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Rundbrief
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Das geistliche Wort

Liebe Bundesschwestern, liebe Bundesbrüder,

*  Der älteste Text des NT ist der erste Brief Pauli an die Christen in Thessalonike (heute Saloniki). Dieser Ort war in römischer Zeit Hauptstadt der Provinz Mazedonien. Die Apostelgeschichte berichtet im Kapitel 17,1ff, dass Paulus und Silas die Gemeinde gegründet haben, aber nach wenigen Wochen aus der Stadt fliehen mussten, weil einflussreiche Juden wegen des Missionserfolges eifersüchtig waren und sie verfolgten. Nach einigen Monaten schickte Paulus seinen Begleiter Timotheus von Korinth aus nach Thessalonike  zurück, um zu erfahren, ob die Neubekehrten noch zusammen kamen und ob überhaupt noch jemand sich an Jesus Christus erinnerte. Voller Freude erfuhr er, dass man sich noch regelmäßig traf. Da schrieb er seinen Brief, der noch heute zum NT gehört.

Als junger Vikar sollte ich über diese Paulusstelle (1 Thess. 1, 2-10) die Predigt halten. Ich war über so viel Begeisterung stark irritiert. Wenn Paulus an meiner Stelle - in Bad Säckingen - wäre, so meinte ich, hätte er anders geschrieben. Als ich dann erfuhr, dass die Christengemeinde in Thessalonike damals nicht einmal 100 Mitglieder hatte, war ich erstaunt. Seither erinnere ich mich gerne an Paulus und versuche, unsere jeweilige Situation nach seinem Maßstab einzuordnen.

*  Ich hörte vor kurzem einen Vortrag zum Thema: Wo kommen wir her? Der  Referent legte die drei Theorien dar, auf denen die heutige Naturwissenschaft beruht: Die Abstammungslehre, die Quantentheorie und die Allgemeine Relativitätstheorie. Referent und Zuhörer waren am Ende gemeinsam der Meinung, dass die Naturwissenschaft nicht die Wahrheit der Religion beweisen soll, aber sie auch nicht widerlegen kann. Und dass Religion naturwissenschaftliche Theorien nicht bestätigen aber auch nicht ablehnen kann. „Gott macht nicht die Dinge. Er macht, dass die Dinge sich machen“, war eine These, der am Ende alle zustimmten.

Nachtrag: Dass es KZs gibt und dass zweimal eine Atombombe gezündet wurde, zeigt wie einiges Andere, dass wir eine gute Theologie brauchen und dass unser Glaube nicht überflüssig ist, aber gelebt werden muss.  Ich freue mich auf unser nächstes Treffen und grüße Euch herzlich.

Konrad Hauser
Liebe Bundesgeschwister,
wieder ist ein Jahr seit dem  Erscheinen  des letzten Rundbriefes vergangen, und ich glaube, es war ein ereignisreiches Jahr. Wir haben uns regelmäßig in den verschiedenen Gruppen zu vielfältigen Themen getroffen. Wir haben uns so gegenseitig in Freundschaft  gestützt, da wir alle immer älter werden, vieles für manche beschwerlicher wird .  
Ein Höhepunkt war gewiss der Bundeskongress in Fellbach zum Thema: „Gott, die Stadt und die Menschen.“     
Millionenstadt
In einer Stadt
der millionen Leute
sah ich dich heute
so gegen zehn
Und in der Stadt
der millionen Leute
dieser  Meute
war dein Blick
so schön
Unter diesen 
millionen Leuten
die mir nichts 
bedeuten
konnte ich nicht widerstehn
So konnte ich heute
inmitten der Leute
mit  einem Lächeln
nach Hause gehn
Wie schön
Barbara Müller  1996 (Internet: Die Gedichtebibliothek). 
Das Thema Gott und die Stadt ist so alt wie das Christentum; Paulus predigte auf dem Areopag in Athen den Bürgern der Stadt und in den Städten des Römischen Reiches breitete sich der neue Glaube am schnellsten aus. Da viele an dem Kongress nicht teilnehmen konnten, verweise ich auf die Veröffentlichungen im Hirschberg Juli/August.
Aber beginnen wir nun mit den Veranstaltungen in unserer Region. 
Da muss ich als erstes unser Bundesfest am 5. Dezember 2009 nennen. Unser Gastredner war Domkapitular Wolfgang Sauer zum Thema: „Die Partnerschaft  Peru mit unserer Erzdiözese Freiburg heute“. Herrn Sauer war es sehr wichtig, dass diese Partnerschaft auf das 2. Vatikanische Konzil zurückgeht und in diesem Konzil begründet ist, beide Ereignisse hängen in unlösbarer Weise zusammen.  Partnerschaft ist mehr als Patenschaft, die die jungen Kirchen in Übersee immer als empfangende Kirchen sah.
Partnerschaft meinte von Anfang an mehr: Mit den drei Säulen der „Spiritualität, Kommunikation und Solidarität“ hat sich die Partnerschaft zu einem gelungenen Modell weltkirchlicher Beziehung entwickelt. Partnerschaft ist ein Geben und Nehmen und geschwisterliches Zusammensein. Herrn Sauer war es sehr wichtig, darauf hinzuweisen, dass die Partner sich immer wieder neu an den Aussagen des Konzils  orientieren müssen. Das Referat ist zu finden im Internet unter folgender Anschrift:

http://www.partnerschaft-freiburg-peru.de/fileadmin/Dateien/Dokumente/2010_Leitwortmeditation_Sauer.pdf
Das jährliche Besinnungswochenende der beiden badischen Regionen fand diesmal in Baden-Baden in der Zisterzienserinnen-Abtei  Lichtenthal  mit Bbr. Dr. Franz-Josef Ortkemper zum Thema Psalmen statt.
Einen Bericht dazu findet Ihr in diesem Heft (S. 6-8).
In letzter Zeit sind wir sehr beunruhigt über verschiedene Äußerungen des Vatikans, die eine rückwärtsgerichtete Kirchenpolitik erkennen lassen.
Vorausschauend möchte ich Euch alle schon zu unserem Bundesfest einladen, es findet wieder im Gemeindesaal von St. Blasius am 4.Dezember um18 Uhr statt. Unser Festtagsredner wird  Bbr. Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff sein mit dem sehr aktuellem Thema: „Wohin geht die Kirche? – zum Streit um die authentische Interpretation des 2. Vatikanischen Konzils“.
Mit guten Wünschen für die vor uns liegende Zeit und der Hoffnung,  Euch auf unserem Bundesfest wiederzusehen grüßt Euch herzlich
Eure Mercedes Nettesheim 

Der Regionalrat am 26. 09. 2009 in St. Peter

Tagungsstätte: Geistliches Zentrum

Beginn: 10.05 Uhr; Ende: 14.30 Uhr. Mittagspause: 12.00 bis 13.00 Uhr.
Anwesend: Friedrich Bettecken (Gruppe Villingen), Mathilde Brauns (Bibelkreis Freiburg), Maria Hagenmaier (zugewählt), Winfried Hagenmaier (Kassenwart), Konrad Hauser (Regionalkaplan), Josef Jurina (zugewählt), Klaus Keller-Uhl (Gruppe Konstanz), Helmut Leist (stellvertr. Regionalleiter), Victor Mohr (zugewählt), Martin Nettesheim (Gruppe 2), Mercedes Nettesheim (Regionalleiterin), Horst Neumann (Stadtgruppe Freiburg) und Kurt Pisters (zugewählt).  

Entschuldigt: Hermann Josef Schäfer (zugewählt) und Sigrid Schwach (zugewählt).

Kein Vertreter der KSJ.
Tagesordnung

7. (vorgezogen) Demonstration des Internetauftritts der Region durch Helmut Leist.

1. Begrüßung (Mercedes Nettesheim) und Wahl Winfried Hagenmaiers zum Schriftführer.
2. Bericht der Regionalleiterin Mercedes Nettesheim (nach einem geistlichen Impuls). Rückblick auf den Bundestag in Aachen und den KMF-Rat 2009 (vgl. Hirschberg Oktober 2009 S. 647-653). Hinweis auf den neuen KMF-Flyer und den KMF-Kongress in Fellbach 2010. Bedauern über die Stagnation beim Zukunftsgespräch der deutschen Katholiken. Schwierigkeit, einen Vertreter der KSJ der Erzdiözese zu erreichen. 

3. Kurzberichte aus den Gruppen. In Villingen ist es aufgrund der Altersstruktur und des anderweitigen Engagements der Mitglieder (PGR, VdK, Hospizbewegung) schwierig, das Gruppenleben aufrecht zu erhalten. In Konstanz gab es im Lauf des Jahres 6 Veranstaltungen mit jeweils 10-15 Teilnehmern (Altersstruktur: 62-86 Jahre). In Freiburg fanden wie bisher schon mehrfach gemeinsame Veranstaltungen von Bibelkreis und Gruppe 2 statt.

Im Zusammenhang mit den Gruppenberichten wurde auch die Frage der Archivierung von Gruppen- und Regionalakten kurz angesprochen, da die Zentrale in Köln keine regionalen Unterlagen (Rundbriefe, Briefwechsel etc.) sammelt. 

4. Bericht über den KMF-Rat erfolgte bereits unter TOP 2. 

5. Kassenbericht 2008 durch den Kassenwart. Der Regionalleiterin und dem Kassenwart wurde Entlastung erteilt. 
6. Haushaltsvoranschlag 2010  durch den Kassenwart. Der Haushaltsvoranschlag wurde genehmigt. Aufgrund der schlechten Kassenlage (siehe Jahresrechnung 2009) werden die Gruppenzuweisungen weiterhin jährlich neu festgelegt nach Einzelbedarf. ...

...
...

7. Internet-Auftritt der Region s. oben vor TOP 1.

8. Bundesfest 2009 am 5 . 12. im Pfarrsaal von St. Blasius in Freiburg. Referent und Thema lagen schon fest (Domkapitular Wolfgang Sauer: „Die Partnerschaft Peru mit unserer Erzdiözese heute“.). Näheres s. o. S. 4.

9. Regionaltreffen 2010 am 1. und 2. 5. im Kloster Hegne unter dem Thema „Welche Kunst braucht die Kirche – Kirche und moderne Kunst“. Auch hier lag alles fest. Bericht s. u. S. 9-14.

10. Bundesfest 2010  am 4. 12 im Pfarrsaal von St. Blasius in Freiburg. Als Referenten wurden in dieser Reihenfolge vorgeschlagen: Bbr. Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff, Dr. Dietmar Bader (früher Direktor der Katholischen Akademie der Erzdiözse), Bbr. Walter Schneider (Landrat in Lörrach) und KFH-Prof. Matthias Hugoth. Inzwischen hat Bbr. Schockenhoff zugesagt. Näheres s. o. S. 4.

11. Planung des Regionaltreffens 2011.  Als mögliche Tagungsorte kommen in Frage: St. Trudpert und St. Peter. Neuer Stand s. u. S. 14.

12. Sonstiges. Hinweis auf das gemeinsame Besinnungswochenende mit Nordbaden mit neuem Tagungsort 2010 (Zisterzienserinnen-Abtei Lichtenthal). Bericht s. u. S. 6-8. Kurze Besprechung der Nachfolge in Freiburg (Bibelkreis, Gruppe 2). 
W.H.

“Leben mit Psalmen“

Ein Wochenende für und mit Psalmen! Die Regionen Nordbaden und Südbaden  hatten sich in diesem Jahr für ihr Besinnungswochenende im März einen Intensiveinstieg in dieses scheinbar alttestamentliche Thema  vorgenommen. Es war Manfred Schertler gelungen, mit unserem Bundesbruder Dr. Franz-Josef Ortkemper, bis letztes Jahr Direktor des Stuttgarter Bibelwerks, einen besonders profilierten und begeisterungsfähigen geistlichen Begleiter und ausgewiesenen Bibelkenner zu gewinnen. Fast 60 Teilnehmer, Bundesgeschwister und Gäste, nahmen an dem Treffen   im Zisterzienserinnen-Kloster Lichtenthal in Baden-Baden teil. Das Thema und die historisch stimmige Klosteratmosphäre bildeten eine großartige Kulisse. Auch die Aufnahme durch die Klosterfrauen war ungezwungen und entgegenkommend.

In seinen vier Vortragsteilen gelang es Franz-Josef, uns zu überzeugen, dass Psalmen als einstmalige Gespräche des jüdischen Volkes mit Gott  in jeder Beziehung, im Gebet und Gesang, auch in der heutigen Zeit, bei allen Völkern, in Gottesansprachen ein Leitfaden sein können, sind doch aktuelle Anliegen vor Gott meist auch schon diejenigen vor 2500 Jahren gewesen: Kriegsangst, Bedrohung, Krankheit, Alter, Zorn, Verbitterung, Verzweiflung, ja sogar der Umgang mit der Schöpfung.  Die Lebenslagen haben. sich in zweieinhalb bis drei Jahrtausenden nicht grundsätzlich anders gestaltet Die Gründe, deretwegen die gläubige Menschheit ihren Gott anruft, sind vergleichbar geblieben. Das Bedürfnis nach Annahme und Geborgenheit, das in vielen Versen zum Ausdruck kommt, ist in einer Welt, in der der Einzelne oft in die Isolation abdriftet,  lebendiger denn je. Der Wunsch, die Gründe für Gottes Handeln zu verstehen, ist immer lebendig gewesen. 

Der damalige, schon monotheistisch geprägte Mensch, war stets ein gläubiger Mensch. Heutige Menschen scheinen manchmal mehrheitlich nicht von dieser Art zu sein, aber wir wissen: sobald Not und Existenzangst um sich greifen, tritt wieder die elementare Hoffnung auf eine helfende Hand von oben zutage. Aber nicht nur Klage sondern auch Lob, Preis und Dank sind vielfach formuliert. Die Psalmen sind bildreich, unglaublich vielfältige Gottesbilder werden entwickelt, um die unendliche Größe Gottes greifbarer werden zu lassen.

 Was ist der Mensch angesichts der Größe des Alls und der Herrlichkeit des Schöpfers (Ps. 8) Der Mensch ist als Herrscher über die Natur mit der Ermächtigung eingesetzt, ein guter Herrscher zu sein. Das jüdische Hirtenvolk der damaligen Zeit entlehnte seine Vergleich häufige dem Verhältnis von Hirt und Herde, wenn es von Gott bzw. den Herrschern und den Menschen sprach. Das Schicksal Jerusalems, der Seele Israels, dessen Tempel und Bausubstanz einige Male zerstört wurden, reißt den Psalmdichtern schier die Seele aus dem Leib, Israels daraus entstehende Hoffnungslosigkeit wird mit menschlichen Schicksalen und Verlusterlebnissen angesichts größter Verzweiflung verglichen. Darf sich der Mensch dann nicht wie im Psalm 74 seinen Zorn über die Zerstörung des Tempels von Jerusalem (586 v. Chr.) von der Seele schreien? Darf er die Täter nicht Gottes heiligem Zorn empfehlen? Und muss Gott hier nicht einschreiten? Hier scheint Hader mit Gott erlaubt. Kennen wir das Bedürfnis nicht auch, wenn Gott zum Himmel schreiende Ungerechtigkeit zulässt?

Gott ist für die Juden der Schöpfer aller Dinge, also auch der Gestirne, der Sonne. Es gibt für Israel also keinen Sonnengott, wie ihn die Ägypter geschaffen hatten. Umso grausamer muss ihnen die ägyptische Verbannung Qualen bereitet haben, wo man sie zwang, sich diesem Irrglauben unterzuordnen. 

Und indem Gott uns geschaffen hat, ist in jedem von uns etwas Göttliches. 

Aber man klagt nicht nur, in jedem Vers gibt es das Negative und, wie die Auflösung einer Sequenz der Musik, dann den positiven, tröstlichen Ausklang. Wie sich Einatmen und Ausatmen ablösen und ergänzen, wird auch der Vers gebetet: Einatmen – erste Zeile – Ausatmen, Einatmen – zweite Zeile. Diese Pause dazwischen ist nicht künstlich. Ähnelt sie nicht dem uns anerzogenen Wechselspiel im Konfliktfall: erst mal tief durchatmen, dann weiterreden! Aber starke menschliche Gefühle wie der Hass dürfen auch mal ausgesprochen werden, um sich von ihm zu befreien, sich zu erleichtern. 

Und noch einen Trost gibt es: Gott ist im Bund mit den Naturgewalten, wie in der Vernichtung der Ägypter im Roten Meer. Er hat mit ihnen viele Wunder (Ps. 78) gewirkt, um sein Volk zu retten. Dieses Gottvertrauen begleitet das Volk Israel durch die Zeiten, lässt es sich bei Verfolgung passiv verhalten, denn Gott wird sie erretten, wird ihre Feinde vernichten. Eine kurzfristig vielleicht leichtsinnige Einstellung, über die Jahrhunderte anscheinend ein Erfolgsmodell.

Die 5 Psalm-Bücher, den Psalter, im Alten Testament  hat ein Volk hervorgebracht, das über Jahrhunderte mehrfach verfolgt, verschleppt, versklavt wurde und entrechtet leben musste. Sie sind nicht nur für Juden sondern auch uns Christen eine großartige und einmalige Gebets- und Meditationshilfe, voll Inbrunst und künstlerischer Qualität. Aber die Psalmen erschließen sich dem Leser nicht sofort. Erst intensives und wiederholtes Lesen, Diskutieren und Interpretierhilfen, und die Kenntnis und Einordnung in den historischen Hintergrund erlauben die ganze Tiefe und den umfassenden Gehalt zu erkennen und zu würdigen. 

Viele Übersetzer haben in den letzten tausend Jahren die hebräischen Verse in eine verständliche, zeitgemäße deutsche Sprache übersetzt, sie sind sogar Teil unseres Sprichwortschatzes. Zahlreiche Komponisten haben sie vertont. Franz-Josef gab uns einige sehr eindrucksvolle Beispiele dazu: Stravinski, Dvořak, Mendelssohn. Kaum ein Psalm, der nicht ein Kirchenlied bereichert. Sie werden gesungen, getanzt und rhythmisch begleitet. Sie werden im jüdischen Kulturkreis körperlich umgesetzt und im Tanz zum Ausdruck gebracht. Sie sind lebendig und bleiben ein sprudelnder Quell für die geistige Aufarbeitung menschlicher Lebenssituationen. Sie sind in jeder Beziehung Dialog mit dem einen Gott, dem Schöpfer aller Dinge.

Vor diesem thematisch mitreißenden Hintergrund verblassen scheinbar die übrigen Einzelheiten der Veranstaltung etwas: gesellige Runden am Abend, Klosterführung, ein gut gestalteter Abschlussgottesdienst und die Gemeinschaft der Gleichgesinnten.

Es war eine von allen Seiten als gelungen bezeichnete Frühjahrs-Kur in Glaubensdingen.

Übrigens: im nächsten Jahr wollen wir im Bildungshaus St. Bernhard in Rastatt tagen. Wir hoffen, dass wir mit Thema und Referent wieder so ins Schwarze treffen, wie in diesem Jahr.








Hartmut Lehmann

(Mit Dank an Hartmut für die Übernahmegenehmigung aus dem Rundbrief der Region Nordbaden. W. H.)

Das Regionaltreffen am 1. und 2. Mai im Kloster Hegne

(Mercedes hat mich in der Berichterstattung dankenswerter Weise unterstützt. Ihr Bericht stellt die Tagung in einen größeren Zusammenhang und ergänzt das nun Folgende aus ihrer Sicht und im Hinblick auf den Ablauf des Treffens. W. H.).

Das diesjährige Regionaltreffen war im Vergleich mit den Begegnungen der letzten Jahrzehnte sowohl vom Thema als auch vom Tagungsort her etwas außergewöhnlich. Gerade deshalb hat es sicher auch manchen angelockt, der sonst nicht gekommen wäre. 

48 Teilnehmer, von denen etwa ein Drittel schon am Freitagnachmittag (30. 4.) angereist war, ließen sich von dem nur so in Hegne möglichen Thema „Welche Kunst braucht die Kirche – Kirche und moderne Kunst“ in den Bann ziehen und beteiligten sich lebhaft und engagiert an den Gesprächen und Diskussionen. Dabei war es fast schon nebensächlich, dass das Wetter nicht sehr gut war und es an diesen Tagen viel regnete. 

Die Tagung begann am Samstagvormittag (1. Mai) mit einem Einleitungsreferat des Hegner Spirituals Peter Stengele, der Mitglied der Kunstkommission der Erzdiözese Freiburg ist. Er wies darauf hin, dass christliche Kunst frühestens Anfang des 3. Jahrhunderts auftaucht , und der Kirchenbau im 4. Jahrhundert mit der Konstantinischen Wende beginnt. Die Gründe für das Fehlen von Kunst im frühen Christentum waren vielfältig. Sie hatten mit der Naherwartung zu tun und hingen damit zusammen, dass die frühen Christen einfachen Schichten entstammten. Auch wirkte das alttestamentliche Bilderverbot nach und die Vorstellung, dass Götterbilder heidnisch sind.

Spannend wurde es, als wir unter Führung von Herrn Stengele drei Kirchenräume im Klosterbereich besuchten:

· die Kapelle im Marianum (dem Zentrum für religiöse Erziehung und Bildung) mit den Fenstern von Emil Wachter (* 1921)

· die Klosterkirche mit der von dem burgundischen Künstler Wilfrid Perraudin (1912-2006) gestalteten Mosaikchorwand. Das 1963 geschaffene Kunstwerk zeigt Christus als Pantokrator

· die Kapelle im Haus Elisabeth, dem Tagungshaus, mit dem von dem Rottweiler Künstler Josef Bücheler (*1936) aus einer Haselrute, Pappe, alten Zeitungen, Sackleinen, Asche, Farben und Dreck gestalteten Kreuz

Der Eindruck, den die einzelnen Kunstwerke auf jeden von uns ausübten, war unterschiedlich; doch kamen wir in einen fruchtbaren Dialog. Wer sich die Kunstwerke im Bild anschauen möchte, möge die Regionalseite bei www.kmf-net.de anklicken.

Noch am Vormittag folgte ein Referat von Dr. Karsten Kreutzer/Freiburg, der persönlicher Referent von Weihbischof Wehrle und Geschäftsführer der Kunstkommission der Erzdiözese Freiburg ist. 

Der Theologe wies in seiner Einleitung darauf hin, dass er keine bestimmten Kunstrichtungen oder Künstler/innen nennen könne. Wichtig waren ihm die vom II. Vatikanischen Konzil gesetzten Impulse in der Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“. Damit wurde für die Kirche im Hinblick auf die moderne Kultur das unversöhnte bis feindselige Gegenüber des Antimodernismus durch eine Haltung der Offenheit, der Wertschätzung, des Dialogs und der wechselseitigen Durchdringung ersetzt. 

In einem zweiten Punkt ging der Referent auf das Thema „Kirche – Kunst – Macht“ ein. Kunst, auch kirchliche Kunst, hat immer eine politische Funktion, sowohl nach innen als auch nach außen. Dr. Kreutzer illustrierte das an zwei Freiburger Beispielen, der um die Jahrtausendwende im Freiburger Neubaustadtteil Rieselfeld in ökumenischer Zusammenarbeit mit der Badischen Landeskirche errichteten Kirche Maria Magdalena und dem prachtvollen  Bau des Erzbischöflichen Ordinariats aus der Jahrhundertwende des 19. zum 20. Jahrhundert.

Was Maria Magdalena betrifft, so wurde der nach außen „mächtig“ und befremdend bis abwehrend wirkende massive Betonbau des Inneren der liturgischen Praxis wegen inzwischen von der katholischen  und evangelischen Gemeinde gut angenommen. Aber welcher Eindruck entsteht bei den annähernd 50 % Nichtchristen des neuen Stadtteils? Welches „Bild“ von Kirche wird durch den Bau vermittelt?

Das in einer Mischung diverser Baustile errichtete Ordinariat ist natürlich der Ausdruck eines kirchlichen Selbstverständnisses einer anderen Zeit (Ende des sog. badischen Kulturkampfs, Behauptung der personalpolitischen Unabhängigkeit der Freiburger Erzbischöfe gegenüber dem Großherzog in Karlsruhe). Aber, so fragt sich der Referent oft, welche Eindrücke hinterlässt dieses Gebäude heute auf seine Besucher und auf die Menschen, die darin arbeiten? Und kann sich die Kirchenleitung der Herrschaftssymbolik von Kunst und Architektur so einfach entziehen?

Ein dritter Punkt war dem Thema gewidmet „Warum braucht die Kirche die Kunst?“ Im Vergleich mit der Kunst ist auch die zentrale Ausdrucksweise kirchlichen Lebens und Feierns, die Liturgie, äußerst politisch. Die Liturgie ist menschliche Inszenierung des Erhabenen und Heiligen und damit selbst eine eminent künstlerisch-symbolische Form. Während Kunst primär der Ästhetik Ausdruck verleihen will, gibt Liturgie dem Heiligen, dem Erhabenen, dem absoluten  Geheimnis der Wirklichkeit Gestalt. Die Kirche „braucht“ wie sie das Wort benötigt auch die Kunst, um das Wesentliche und an sich Unbenennbare, Gott genannt, für den Menschen „anzuzeigen“. Natürlich gibt es Grenzen menschlicher „Bilder“ von Gott, und nie darf die eigene Vorstellung mit der göttlichen Wirklichkeit als solcher verwechselt werden. Die Aufgabe christlicher Theologie, die Transzendenz in bildhaft-symbolischer Sprache unter den Bedingungen der jeweiligen Zeit und Kultur anzuzeigen, nötigt sie dazu, nach den zeitgenössischen künstlerischen Ausdrucksweisen menschlicher Selbst- und Wirklichkeitsbeschreibung Ausschau zu halten.

Daher stellt sich zum Schluss in einem vierten Punkt die Frage: „Welche Kunst braucht die Kirche zur Vermittlung ihrer Botschaft?“ Die Kirche benötigt als Auftraggeberin für die Gestaltung von Kirchen und Kapellen eine Kunst, die die klassischen liturgischen Gegenstände und die christliche Motivwelt in einer für heutige Menschen allgemein angemessenen und ansprechenden „Sprache“ zum Ausdruck bringt. Welche Sprach- und Bildwelt das ist, ist von vielen Gegebenheiten abhängig und nicht verallgemeinerbar. Ganz sicher muss diese sog. Auftragskunst bei aller motivischen Vorgegebenheit ihre künstlerische Unbegreiflichkeit wahren und bei aller religiös-konfessorischen Bestätigung der Gemeinde den religiös Praktizierenden in seinen Gottesvorstellungen in Frage stellen und zu geistlichem Wachstum provozieren. Eine solche Kunst für den religiösen Gebrauch wird auch widerständig sein gegen allzu eindeutige Vorstellungen des jeweiligen kirchlichen Auftraggebers und ihre Freiheit und Autonomie der Ausdrucksweise wahren. Sie muss sich vor Verzweckung hüten und auf ihre künstlerische Unabhängigkeit achten. 

Neben dieser Auftragskunst braucht die Kirche aber auch eine säkulare Kunst, die gegen die Eindimensionalität und Vernutzung der Wirklichkeit steht, ohne dass diese Kunst selbst bestimmte religiöse Motive und Intentionen verfolgen würde.  

Und als „steile These zum Schluss“ ging der Referent so weit zu sagen: Eine sich säkular verstehende Kunst, die für die Tiefendimension menschlichen Lebens sensibel ist, braucht nicht die Kirche, aber sie braucht das Andere außerhalb ihrer selbst, auf das sie sich beziehen kann. Und dieses Andere sind insbesondere weltanschauliche und religiöse Deutungen der Wirklichkeit, die eine Sicht auf das Ganze der Welt eröffnen. Es kommt schließlich nicht von ungefähr, dass Kunst sich auch in einer sog. nachchristlichen Gesellschaft immer wieder – sei es auch in radikaler Frontstellung zur Tradition oder aus Lust an der Provokation – an den monotheistischen Religionen, an christlichen und insbesondere biblischen Themen abarbeitet. 

Am Nachmittag folgte ein Referat der Rheinfeldener Künstlerin Ruth Loibl, die dann 4 Arbeitskreise organisierte, in denen wir uns mit dem Thema beschäftigten. Näheres dazu und zum Sonntag (Eucharistiefeier mit Herrn Stengele, Abschlussgespräch mit ihm und Frau Loibl, Führung von Frau Loibl durch ihre Ausstellung) siehe den folgenden Bericht von Mercedes. 

Winfried Hagenmaier

Wir alle  haben viele Fragen und suchen nach Lösungen. Dabei sind unsere Fragen noch immer dieselben, die wir uns schon als Kind gestellt haben: Warum --, warum existiert die Welt?  oder noch intensiver:  Warum sind wir da, welches Ziel haben wir,  ---  Gibt es Gott?
Es gibt verschiedene Wege, sich der Beantwortung dieser Fragen zu nähern.
Da ist einmal die Wissenschaft (Naturwissenschaft); dazu hatten wir 2009 die Brüder Bernhard und Dr. Gerd Weckwerth  zum Thema: „Evolution – Erbsünde – Erlösung“ eingeladen.  
Die Wissenschaft gibt Auskunft, wie sich unsere Welt entwickelt hat, kann aber die Frage nach Gott, der Erstursache,nicht beantworten.
In diesem Jahr  wollten wir das Gespräch mit dem Thema: „Welche Kunst braucht die Kirche – Kirche und moderne Kunst“ fortsetzen. Dazu hatten wir  Dr. Karsten Kreutzer, Kunstbeauftragter der Erzdiözese Freiburg, und die in Hegne ausstellende Künstlerin Ruth Loibl eingeladen. Der Spiritual vom Kloster Hegne, Peter Stengele, führte uns durch die Tagung.
In früheren Jahrhunderten  war die Kirche die Hauptauftraggeberin für die Kunst. Kunst also mehr oder weniger abhängig  von der Institution  Kirche.                           
Nach der Aufklärung zerbrach dieser Zusammenhalt und die Kunst wurde autark. Die Kunst nahm aber weiterhin Bilder der Bibel und Symbole der Kirche in ihren Arbeiten auf und deutete sie. Mit dem Beginn der modernen Kunst entstand eine Entfremdung, das Gespräch Kirche – Kunst brach ab. Erst mit dem Konzil und seinem Text: “Gaudium et Spes“ öffnete sich die Kirche wieder der modernen Welt und der modernen Kunst.
Künstler stellen sehr oft gerade unser Leben in Frage  und suchen Antworten. Sie sind als Suchende auf dem Weg nach Antworten, nach Antwortversuchen auf unsere Fragen.
Die Kunst  schlägt oft die Saiten der Sinnsuche an, die Suche nach der Mitte des Lebens.
Nach dem Vortrag von Herrn K. Kreutzer übernahm Frau Ruth Loibl das Wort. Frau Loibl  ist Künstlerin, Lehrerin, Mutter und Gemeindemitglied.
Sie stellte ebenfalls die Frage: „Welche Kunst braucht die Kirche?“ Und suchte eine Antwort aus der Sicht der bildenden Künstlerin. 
Dazu lenkte sie unseren Blick auf drei hervorragende Künstler, die in   Kirchenräumen Werke geschaffen haben. Da ist einmal Gerhard Richter mit seinem Fenster im Kölner Dom,  Neo Rauch mit seinen Fenstern im Naumburger Dom und Sigmar Polke  im Großmünster in Zürich. Hat sich dadurch unsere Frage beantwortet? Frau Loibl meinte: Nein, auch wenn diese Werke großartig sind.   Alle drei Künstler haben ihre Werke  in die bestehende Ordnung der Kirchenbauten eingefügt. Das ist bei Glasfenstern auch gar nicht anders möglich. (Obwohl Chagall bei seinem Lebensbaumfenster , auch in Zürich, geplant hatte, die Äste des Lebensbaumes  auf die Kirchenmauern übertreten zu lassen. Es wurde aber so nicht ausgeführt.) Die Kirche könnte aber noch etwas anderes erhalten, wenn sie mit ihren Künstlerzeitgenossen zusammenarbeitet.  
Künstler sind Spezialisten auf ästhetischem Gebiet. Sie reagieren besonders feinfühlig auf die Wirkung der jeweiligen Ausstattung und Architektur der Kirche, in der sie tätig sein sollen.
Frau Loibls Zentralaussage war: „Die Kirche braucht Künstler, die in und mit dem Kirchenraum aber  außerhalb der dort manifestierten Ordnung schaffen.“
Sie braucht Künstler, die die Ordnung umspielen, analysieren, sie bewusst machen, konterkarieren. Wie geht der Künstler mit einem vorgegebenen Kirchenraum  (Altarraum, Kirchenbänke) um?
Was meinte sie damit? Frau Loibl zeigte uns das exemplarisch an einem Bilderfries, eine traditionelle Form, die aber statt Über- oder Unterordnung  zu signalisieren, die Bilder gleichwertig nebeneinander ordnet. Der Fries lebt von der Vielfalt und Beweglichkeit: er wandert und entwickelt sich und kann in seiner Bewegung die Richtung ändern, beliebig den Kirchenraum durchwandern. Er kann  archetektonische Gliederungen nachzeichnen und dadurch hervorheben und dann von diesem Weg abweichen, Distanz suchen, sich verselbstständigen. Er kann Schlenker machen,  mäandern, verzweigen und sich kreuzen. 
Der Vorschlag, mithilfe eines Frieses Hierarchien zu unterwandern, klingt vielleicht beiläufig, wenig spektakulär. Aber ein Fries könnte die Kirchenbesucher aufmerksam machen,  z.B. auf eine Kreuzigungsgruppe, die von alters her in der Kirche hängt und Fragen auslösen, warum diese Symmetrie, warum diese Bildordnung und warum ist uns diese Bildordnung so selbstverständlich? Gibt es andere Muster, die die christliche Überlieferung in Bildern neu ordnen können?
Die Art und Weise wie Künstler etwas gestalten, ist sehr persönlich und für Außenstehende erst einmal fremd, vielleicht unverständlich. Gleichzeitig sind wir auf  Betrachter, die ins Gespräch mit den Werken treten, und ihre Antworten angewiesen.  
Frau Loibl hob hervor, dass Kunst und Kirche autark sind, das heißt, sie zeigen sich als zwei klar konturierte benachbarte Räume, entwickeln ihre Gedanken und Bilder unabhängig von einander. Wichtig ist es für beide Seiten über die Kunstwerke ins Gespräch zu kommen, um so in einem Dialog auch die moderne Welt zu verstehen.  
Am Schluss der Tagung führte uns Frau Loibl durch ihre Ausstellung in Hegne. Das Bild „ Innsbruckerplatz“ verdeutlicht die Arbeitsweise der Künstlerin. Die U-Bahnstation in Berlin zeigt ein verlassenes Nachtlager und verschiedene Kachelungen des Fußbodens. Das Bild wird auf zwei Seiten von Schrift gerahmt. Dort erfahren wir, welche Nachrichten und Erfahrungen die Künstlerin veranlasst haben, dieses Werk zu schaffen. Das verlassene Nachtlager ein Geburtslager?  Menschwerdung hier? Die Pflasterung deutet auf eine nicht mehr existierende koschere Metzgerei hin - Jüdisches Leben?  Ein Krippenbild?
In der Sonntagspredigt   betrachteten wir ein Bild des deutschen Malers Ben Willikens (* 1939). Es ist das „Abendmahl“ von 1977, in dem er das weltbekannte Fresko von Leonardo da Vinci von allen Personen befreit hat. Es könnte ein moderner Operationssaal sein. Hielt man das Bild gegen das Licht, so strahlte das auf der anderen Seite abgebildete Abendmahl hindurch.  Auch hier in dem modernen Bild wird Jesus sichtbar.
Das Abschlussgespräch  mit  den beiden Veranstaltern, Frau Loibl und Herrn Stengele  war sehr lebhaft. 
Wer sucht die Kunst für unsere Kirchen aus? Darf die Kunst provozieren?
Lassen wir dem Künstler nach einem Gespräch, was er gestalten soll, die Freiheit der Gestaltung, lassen wir uns auf einen künstlerischen Prozess ein? 
Erkennen wir im Künstler auch einen Suchenden, der mit uns versucht, Fragen mit seinen Mitteln zu beantworten?
„Den Kern der Botschaft unseres Glaubens sollten wir deutlicher von starren Formen der Tradition unterscheiden – in der Liturgie und ihrer Sprache, in manchen Lehrformulierungen --- und auch in vielen ihrer künstlerischen Ausdrucksformen.“ ( Stengele )
„Um der Lebendigkeit und des Glaubens willen  braucht es in vielen Gemeinden eine Öffnung  aus einer sehr traditionsverhafteten Ausrichtung hin zu zeitgenössischen und „heutigen“ Formen der künstlerischen Gestaltung.“ ( Stengele )
Die Diskussion war sehr kontrovers, aber wir alle wussten, Kunst ist für unseren Glauben als Anstoß und als Sichtbarmachung des Unsichtbaren wichtig.
Der letzte Schritt unserer dreiteiligen Fragestellungen soll auf der nächsten Regionaltagung  das Thema Sprache und Gottesbilder sein. 
Dazu kommt als Referent Bbr. Prof. Dr. Richard Hartmann mit dem Thema:
„Gott im Wort – Sprechversuche im Geheimnis“ zu uns.  Die Regionaltagung findet am 28. Mai – 29. Mai auf dem Lindenberg bei St. Peter im Schwarzwald statt.
Mercedes Nettesheim
Jubiläen in Freiburg

Die beiden das Freiburger Gruppenleben maßgeblich bestimmenden Gruppierungen, die Gruppe 2 und der Bibelkreis haben zum letzten Jahreswechsel neue Leitungen gewählt. Beide haben sich vor 31 bzw. 30 Jahren gebildet.

Die Gruppe 2, ein Notname, der bis heute blieb und wohl auch weiter bleiben wird, tagte zwar seit 21.
6. 1979 einmal monatlich regelmäßig reihum in einzelnen Familien (und das bis heute), trat aber erst im Mai 1980 an das Licht der ND-Öffentlichkeit mit Wolfgang Hiller als Leiter. Es handelte sich um (damals noch) vorwiegend, aber nicht ausschließlich jüngere Bundesbrüder mit Ehefrauen. Die Frauen hatten erst später mit der Umwandlung des  Männerrings in die Gemeinschaft Katholischer Männer und Frauen 1982 das Recht, als Bundesschwestern dem ND beizutreten, was nach und nach vor allem Teilnehmerinnen der Gruppe 2 wahrnahmen. Die Gruppengründung war getragen von dem Interesse an regelmäßigen thematischen Abenden, die es davor nur vereinzelt gab. Es ist in einem Überblick, der nicht zu weit ausufern soll, unmöglich auf die Vielfalt der Themenabende näher einzugehen, oder auf andere Aktivitäten wie Hüttenwochenenden oder Radtouren, die länger zurückliegen, oder auch gemeinsame Wanderungen. Hinweisen möchte ich allerdings auf das jährliche Advents- und Weihnachtsliedersingen. Erwähnenswert sind darüber hinaus die mehrtätigen Gruppenfahrten  nach Köln (27. – 29. 3. 1992), Berlin (3. – 6. 10. 1996) und die unvergesslichen Ausflüge in das nördliche und südliche Burgund unter der sachkundigen kunsthistorischen Führung von Bbr. Gerhard Müller (3. – 6. 10. 2002 und 23. – 26.9. 2004). Das letzte Highlight in dieser Beziehung war die auf Anregung von Bsr. Alice Knöchelmann, einer gebürtigen Malteserin, vom 1. – 10. 10. 2008 unternommene Kulturreise nach Malta (mit Aufenthalten auf der Hauptinsel Malta und der Nebeninsel Gozo).

Leiter der Gruppe 2 waren nach Wolfgang Hiller die Bundesbrüder Wolfgang Wegmann (1983-85), Hans Christes (1985-89), Erich Schmitz (1989-90) und Helmut Leist (1990-94). Auf die einzige Frau in diesem Kreis, Margit Hable-Maier (1994-98), folgte noch einmal Wolfgang Wegmann (1998-2003) und dann Martin Nettesheim (2003-09), dessen Nachfolge dann Josef Jurina antrat. Die Namen Nettesheim und Jurina stehen für einen Wandel in der Mitgliederstruktur der Gruppe. Bestimmten lange Zeit die Gründungsmitglieder und weitere früh Dazugekommene das Bild, so wuchs die Gruppe seit 2000 durch sog. Newcomer, wie sie sich selbst bezeichneten, heute immerhin ca. 50 % aller Gruppenmitglieder. Es waren fast durchweg Bundesgeschwister, die ins Rentenalter eintraten und entweder als Freiburger bisher kaum am Gruppenleben teilgenommen hatten oder von auswärts zuzogen, um ihren Ruhestand in Freiburg oder der näheren Umgebung zu verbringen. Das Gebiet reicht dabei von Ettenheim und Furtwangen im Norden bis Müllheim und Schliengen im Süden. Hinzu kamen einige wenige sog. Seiteneinsteiger. 

Noch etwa seit Mitte der 80er Jahre und in den 90er Jahren hatten sich neu zugezogene Ruheständler dem Bibelkreis angeschlossen. Dass sich das änderte, hatte damit zu tun, dass mit der Jahrtausendwende auch die Mitglieder der Gruppe 2 mehrheitlich ins Rentenalter kamen. 

Der Bibelkreis kam durch eine Anregung des KMF-Arbeitskreises „Spiritualität“ (heute „Christliches Leben“) zu einer gemeinsamen Schriftlesung in den Gruppen des Gesamtbundes auf Initiative von Horst Neumann und Willi Thol zustande (Willi hatte sich um Bund, Region und Gruppe sehr verdient gemacht, starb aber schon 1985). Der erste Abend fand am 11. 7. 1980 statt mit dem Bundesbruder und Pfarrer von Freiburg-Kappel Helmut Ballach, der die Gruppe bis 1982 leitete und selbst die Abende gestaltete (Helmut verzog 1989 nach Mannheim und ist 2002 verstorben). Die ursprüngliche Beschränkung auf Bibeltexte des Alten und Neuen Bundes wurde später durch  andere Themen aus den Bereichen Kirche und Theologie ergänzt, wobei auch aktuelle religiöse Tagesfragen einbezogen wurden. Themen aus dem säkularen Bereich kamen hinzu, waren aber bis heute vergleichsweise selten. 

Nach einer fast einjährigen Pause in den Jahren 1982 und 1983 traf sich der Bibelkreis wieder, zunächst ohne Leitung. 1986 wurde Franz Merk zum Leiter gewählt (+ 2002). Auf ihn folgte 1989 – 2000 Hermann Linge. Danach ging die Leitung an ein Trio über: Mathilde Brauns, Winfried Hagenmaier und Victor Mohr. Und schließlich übernahm im Januar 2010 Winfried Hagenmaier die Leitung mit Herbert Burger als Stellvertreter. 

Der Bibelkreis traf sich von Anfang  an jahrzehntelang in der Regel einmal monatlich im Hause Auchter; zuerst in der Praxis des Bundesbruders und Psychoanalytikers Wolfgang Auchter und nach dessen Tod 1999 in der Wohnung seiner Witwe und Bundesschwester Hildegard. Als diese Ende 2007auch starb, musste sich der Bibelkreis ein neues Domizil suchen. Es ist der Clubraum der Pfarrei St. Urban in Herdern, Hauptstr. 48.

Im Hause Auchter fanden übrigens auch gelungene Fastnachtsbälle und das lange Zeit übliche Sommerliedersingen der Stadtgruppe statt.

Ursprüngliche Missverständnisse zwischen Gruppe 2 und Bibelkreis wichen bald einer engeren Zusammenarbeit zwischen Mitgliedern beider Gruppierungen, vor allem im Rahmen des KMF-Arbeitskreises „Erneuerung der Kirche“. Auf diese Weise kamen z. B. Protestschreiben zustande an den Freiburger Erzbischof in Sachen Leonardo Boff  (1985) oder an den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz anlässlich der Besetzung des Kölner Bischofsstuhls durch den Vatikan (1989).

Beide Gruppen, deren Referenten häufig KMF-Mitglieder sind,  waren bei den Veranstaltungen stets für alle Interessierten offen. Und dem Beispiel einzelner bei beiden Gruppierungen mitzuwirken, folgten nach und nach einige andere. Gemeinsame Themenabende beider Gruppen waren aber anfänglich selten (erstmals am 22. 1. 1988). Sie nahmen allerdings im Lauf der Jahre zu. So waren im Jahr 2008 drei, 2009 vier und in diesem Jahr schon 2 Treffen gemeinsam. Das ist vor allem dadurch bedingt, dass die angebotenen Themen häufig auf allgemeines Interesse stoßen. Auch hängt es mit den Todesfällen zusammen, die in der Regel den Bibelkreis betreffen, so dass dessen Mitgliederzahl sinkt, während die Gruppe 2 durch die oben erwähnten Newcomer gewachsen ist. 

Die weitere Entwicklung ist aufgrund biologischer Tatsachen abzusehen. Aber noch müssen wir nicht wie die Gruppen Konstanz und Villingen über schwindende Teilnehmerzahlen klagen, vor allem dann nicht, wenn in den nächsten Jahren weitere Ruheständler dazu stoßen. 

Die Jahresberichte der Gruppen:

1.) Bibelkreis Freiburg (Winfried Hagenmaier)

Der Bibelkreis trifft sich in der Regel einmal monatlich im Clubraum von St. Urban in Herdern. Es sind jeweils etwa 15 Teilnehmer, zu denen häufig noch einzelne Mitglieder der Gruppe 2 kommen. Näheres über die Geschichte des Bibelkreises und die derzeitige Leitung s. o. 

Vier Veranstaltungen seit der letzten Berichtszeit fanden gemeinsam mit der Gruppe 2 statt (s. u.). Daneben traf sich der Bibelkreis im Januar zur Neuwahl der Leitung und Programmplanung, im März zu einem Vortrag von Prof. Dr. Karl-Heinz Braun über den Badischen Kulturkampf, im Mai zu einem Referat von Bbr. Herbert Burger über das Buch „Das Dritte Reich und die Juden“ von Saul Friedländer und im Juni zu einem Vortrag von Bbr. Konrad Hauser über die Gregorianische Kalenderreform.

2.) Gruppe 2 Freiburg (Josef Jurina)  

In der Gruppe 2 der KMF-Gruppe Freiburg treffen sich ca. 30-35  Frauen und Männer, überwiegend auch förmlich KMF-Mitglieder, in der Regel einmal im Monat, meist im Haus eines der Mitglieder. An den einzelnen Treffen nehmen ca. 15-25 Personen teil.

Im Berichtszeitraum waren Sprecher der Gruppe 2:

Nettesheim, Martin, Bergstr. 33, D-79194 Gundelfingen; Email: Nettesheim-Martin@t-online.de; Tel.: 0761/5932807; ab Januar 2010 Jurina, Josef, Keltenstr. 3, 79117 Freiburg; Email: josef.jurina@gmx,de; Tel. 0761/67273.

Stellvertreter: Leist, Helmut, Tannenweg 45 a, D-79183 Waldkirch; Email: helmut.Leist@t-online.de, Tel.: 07681/3152, ab Januar 2010 Pisters, Kurt, Höllentalstr. 62, D-79117 Freiburg; Email kurtpisters@hotmail.de, Tel.: 0761/63038.

Herausragende Bedeutung für die Gruppe 2 hatte die Verabschiedung von Martin Nettesheim aus der Aufgabe des Sprechers zum Ende Dezember 2009. Martin hatte diese Aufgabe seit November 2003, insgesamt also 6 Jahre, inne. Er hat in dieser Zeit das Leben der Gruppe mit seiner Persönlichkeit geprägt. Dies fand vor allem in den vielen Themen Ausdruck, die bei den Treffen der Gruppe erörtert und manchmal durchaus heftig diskutiert wurden, was den Zusammenhalt der Gruppe förderte. Besonderen Dank verdient es, dass Martin in der letzten Zeit trotz einer großen Belastung durch seine Krankheit nicht nachließ, sich für die Gruppe einzusetzen. Er wurde beim jährlichen Adventssingen im Dezember 2009 aus seiner Tätigkeit mit allem Dank, den er verdient, verabschiedet.

Aus den Veranstaltungen der Gruppe (ab August 2009) sind zu nennen 

im August ein Spaziergang in Kirchzarten mit Johanna Pölzl, im September eine Stadtbesichtigung von Freiburg mit Helika Jurina, im Oktober (zusammen mit dem Bibelkreis) ein Abend zum Thema „Neue Erfahrungsweisen des Glaubens“ mit Helga und Ulrich Gittner (Immenstaad). 

Wieder bei einer gemeinsamen Veranstaltung sprach im November Bsr. Ruth Worzalla über ihre leidvollen Erfahrungen mit dem DDR-Staat. In der 1. Hälfte des Jahres 2010 traf sich die Gruppe zunächst im Januar zur alljährlichen Besprechung des Jahresprogramms, sodann im Februar mit Alois Oberhauser zum Thema „Verschuldet sich der Staat zu viel oder zu wenig?“ (zusammen mit dem Bibelkreis), im März mit Konrad Maier zum Thema „Armut in der Wohlstandsgesellschaft“. Im April fand ein von Kurt Pisters gestalteter Abend zum Roman von  Herta Müller, „Atemschaukel“ statt, im Juni aus aktuellem Anlass ein Abend zum Thema „Sexueller Missbrauch und Gewalt an  Kindern“ (Josef Jurina). Im Juli berichtete in einer gemeinsamen Veranstaltung von Bibelkreis und Gruppe 2 Bbr. Walter Schneider (Landrat in Lörrach) über „Schwerpunktaufgaben eines Landkreises im Dreiländereck“.          

3.) Stadtgruppe Konstanz (Klaus Keller-Uhl)

14. Januar 2009   Besuch im Stadtmuseum Radolfzell mit der Ausstellung „Geflügelte Boten – zur Geschichte der Engel“

09. Februar          Bbr. Markus Kramer berichtet im Pfarrzentrum  Hl. Dreifaltigkeit                                   „Reise in die Vergangenheit - Ägypten“                                                                       

24. März             Reinhold Bartosz führt uns zu den linksrheinischen Werken seines Vaters Maximilian „Kreuzweg in der  Stefanskirche“.

07. Mai              Markdorf: Die Bodensee-Oberschwaben-Maiandacht in der St. Nikolauskirche ( Schutzmantel - Madonna – Kapelle) mit Bbr. Dekan Rudi Schatz, Meersburg mit 39 Teilnehmern.                                    

23. September    „Welche Kunst braucht die Kirche“. Im Hinblick auf das Regionaltreffen 2010 besuchen wir die Hauskapelle  des Vinzenzius – Krankenhauses von 1975, gestaltet von Klaus Ringwald und Emil Wachter. 19 Uhr  Abendmesse, anschließend Kunstgespräch. 
19.Oktober         Fünfuhrtee im Pfarrzentrum Hl. Dreifaltigkeit.                                               Teilnehmer der ND -  Gruppen - Bodensee - Oberschwaben – Fahrt berichten über ihre Eindrücke  aus der Südsteiermark und Slowenien „Kirche und                 
Kunst im Südosten“                                                                                                                                      
04.November   Carlo – Borromeo – Patrozinium im ehemaligen  Priesterseminar der alten Diözese Konstanz in Meersburg mit Pfarrer Karl - Berthold  Endres (früher in Konstanz St. Suso und Bruder Klaus) mit 28 Teilnehmern.

05. Dezember    Bundesfest 2009 im Pfarrzentrum, zum Abschluss um 18 Uhr, in der Augustinerkirche Hl. Dreifaltigkeit Vorabendmesse  zum Nikolausfest.

08. Januar 2010 Betrachtung von drei Krippen im Überlinger Münster mit Bbr. Michael Traubel.     

01. Februar         „Welche Kunst braucht die Kirche“. Ausgestaltung des Konstanzer Münsters seit dem Konradsjubiläum 1876 bis heute. Entwurf unseres Bbr. Hermann-Josef Schäfer zum Rückbau des vom damaligen Stadt-Pfarrer Dr. Konrad Gröber umgestalteten Hochchores.   

08. März          „Welche Kunst braucht die Kirche“ .Weitere Aussprache im Pfarrzentrum Sigismundstraße
20. Mai            Maiandacht in der St.Wolfgang-Kapelle in Ober-Uhldingen mit Bbr. Rudi Schatz mit 29 Teilnehmern.   
4.) Stadtgruppe Villingen (Friedrich Bettecken)

Vorbemerkung: (Wie schon oft, immer gültig und sich höchstens weiter verschärfend): Zunehmendes Alter (gerade wurde wieder ein 90. Geburtstag gefeiert, der von Lotti Späth), gesundheitliche Probleme, fehlender Nachwuchs. Aber immer auch noch eine beachtenswerte Aktivität einer Reihe unserer Mitglieder in sozialen, kommunalen und kirchlichen Einsätzen.

Unsere bescheidenen  Aktivitäten:

28. 10. 2009
Father Aloysius Schwartz, der Armenpfarrer und seine „Schwestern Maria“. Gründer einer Kongregation von jetzt 400 jungen Frauen, die in 5 Ländern der 3. Welt für 2300 Slumkinder, Obdachlose, ledige Mütter und Alte sorgen (Friedrich Bettecken)

08. 12. 

Bundesfest mit feierlichem Hochamt (Bbr. Pfarrer Herbert Kraft) und Beisammensein im Ginsterweg.

24. 03. 2010
Hans Küng: „Was ich glaube“. Küngs persönliches Glaubensverständnis und –bekenntnis, berichtet, besprochen und kommentiert (Friedrich Bettecken)

30. 6. 
Nochmals Küng: „Was ich glaube“, kritisch-theologisches Koreferat und Bericht über das Priestertreffen in Rom (Pfr. erbert KarftHerbert Kraft)

Personalia 

Als neue Mitglieder des Bundes begrüßen wir herzlich das Ehepaar Ruth und Ekkart Worzalla (Waldkirch). Ruth hat im Jahr 2009 für ihr soziales Engagement das Bundesverdienstkreuz verliehen bekommen.

Neu in unserer Region begrüßen wir Franz Schauer, der jetzt neben seinem Wohnsitz in Pforzheim einen Zweitwohnsitz in Gundelfingen hat. Und Dr. Karl-Josef Bamberg, den wir von Veranstaltungen her schon länger kennen, wird jetzt aufgrund seines Wohnsitzes in Kehl unserer Region zugerechnet. 

Aus dem Bund sind 2009 ausgetreten Winfried Heyden (Freiburg) und Gustav Scharm (Bodman- Ludwigshafen).

Verstorben sind: Prof. Dr. Gottfried Heinelt (Freiburg, 21. 2. 2010), Dr. Ingeborg Remmer (Freiburg, 26. 2. 2010) und Walter Doneck (March, 23. 5. 2010). – Der Herr schenke ihnen die ewige Freude.

Am 26. Februar 2010 ist unsere Inge Remmer gestorben. Wir stehen mit traurigem Herzen da und fragen, warum das ein so herzlich-heiterer Mensch überhaupt muss. - O Gott! Und wer jetzt daran denkt, etwas Liebes, Ehrendes oder gar Feierliches zu sagen, dem wird nach einigen Überlegungen bald bewusst: Die besten Worte würde am ehesten Inge finden, sich selbst dabei verschleiernd. – Mitte der achtziger Jahre zog das Ehepaar Remmer, Inge (Ärztin) und Herbert (Professor der Medizin) von Tübingen nach Freiburg, um hier in der Nähe zu ihren Kindern leben und wohnen zu können. Als engagierte Mitglieder der Tübinger ND-Gruppe war es beiden ganz selbstverständlich, den Kontakt zu der Freiburger Gruppe aufzunehmen. Ihre entgegenkommende, freundliche Art weckte alsbald gegenseitige Sympathie, die sich über die Jahre bewähren und vertiefen sollte. Bei den Gesprächen in der Gruppenrunde, die sich oft um Gott und die Welt drehten, durch die geradezu erfrischenden Beiträge der beiden in den Diskussionen nach abendlichen Vorträgen etc., kamen wir einander näher. Dann unsere Wanderungen durch den Schwarzwald, in den Vogesen, am Oberrhein. – Wie war das alles schön. Immer wieder erzählte Inge, wie wir im Markgräfler Land Kirschen naschten, oder wie Herbert einmal  zwei Kästen Bier im Wald versteckte, die wir dann bei der Wanderung gesucht und auch gefunden hatten. – Miteinander im Wald zu spazieren und zu reden, das liebte Inge. – Doch, schon seit längerer Zeit beschäftigte sie sich mit Krankheit, dem Sterben und dem Tod. – Auch in ihren Schriften . --- Wir vermissen diese liebe Frau sehr. – À Dieu! Inge.

Josef Lotz

Die Klugen wissen

Der Tod

Ist das Ende

Das Ende jeder Wissbegier

Das Ende jeder Beziehung

Das Ende jedes Gefühls

Das Ende aller Sehnsucht

Die Klugen wissen

der Tod ist

end-gültig

Ich

will nicht klug sein

I. R.erzen daHer

Ihre entgegenkommende

Ihre 
Runde und halbrunde Geburtstage werden in einem Rundbrief, der in der Regel nur einmal jährlich erscheint, nicht erwähnt, da der „Hirschberg“ und die Stadtgruppenrundbriefe zeitnaher berichtet haben. Es gibt aber auch immer wieder Ausnahmen bei Bundesgeschwistern, die sich um die Gemeinschaft besonders verdient gemacht haben. Um eine solche Ausnahme handelt es sich bei Josef Lotz, der am 3. Mai 2010 seinen 90. Geburtstag feierte. Ich möchte teilweise das aufgreifen, was Horst Neumann in den Stadtgruppenrundbriefen vom 7. April und 5. Juni 2010 geschrieben hat. Sepp, wie er von allen genannt wird, war nach dem Tod von Albert Pfaff von 1975-1998 Leiter der jährlichen Freiburger Gruppenwanderungen im Schwarzwald. Darüber hinaus sorgte er von 1993 bis Juni 2010 für eine Literaturübersicht über Zeitungs- und Zeitschriftenartikel mit religiöser und kirchlicher Thematik auf den Rückseiten der Freiburger Stadtgruppenrundbriefe. Zuerst geschah dies im Redaktionsteam mit Wolfgang Auchter und Theo Scheibel; Theo schied allerdings Ende 1996 aus und Wolfgang verstarb 1999.

Jetzt zog sich  Sepp nach seinem 90. Geburtstag wegen den Beschwernissen seines hohen Alters von dieser Aufgabe zurück. Auch von Seiten der Region möchten wir ihm zu seinem runden Geburtstag nachträglich gratulieren, ihm für die Zukunft Gottes Segen wünschen und ihm für alles danken, was er für den ND getan hat.




                                              

W.H.
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...
Die Kasse wurde am 29. 1. 2010 von Wolfgang Hiller geprüft und für in Ordnung befunden

W. H.

Und zum guten Schluss noch ein Hinweis von Mercedes: 

Im Dezember gibt der Hirschberg ein Heft zum Schwerpunktthema Pilger heraus. Es wird künstlerisch gestaltet sein und soll unseren Bund und unsere Gemeinschaften vorstellen. Darin wird auch auf  Veranstaltungen im nächsten Jahr hingewiesen. Dieser Hirschberg soll an Nicht-Mitglieder verteilt werden ( Mitgliederwerbung ), also an Bekannte und Freunde von Euch. Schreibt uns bitte bis Anfang Oktober, wie viele Hefte ihr braucht! oder fordert sie gleich bei der Hirschberg-Redaktion an: Martin Merz, Gabelsbergerstr. 19, 50674 Köln. Mail:    Hirschberg-Redaktion@t-online.de.
Regionalleitung
Regionalleiterin

Dr. Mercedes Nettesheim, Bergstr. 33, 79194 Gundelfingen, Tel. 0761/5932807. E-Mail: Nettesheim-Martin@t-online.de
Stv. Regionalleiter

Helmut Leist, Tannenweg 45 a, 79183 Waldkirch, Tel. 07681/3152. E-mail: helmut.leist@t-online.de

Regionalkaplan

Pfr. Konrad Hauser, Zähringerstr. 44, 79108 Freiburg, Tel. 0761/5932613. E-mail: ks.hauser@gmx.de 

Kassenwart


Dr. Winfried Hagenmaier, Sautierstr.  61, 79104 Freiburg, Tel. 0761/500515. E-mail: mwhag@versanet.de

Gruppenleiter
Stadtgruppe Freiburg 
Horst Neumann, Charlottenburgerstr. 14, 79114 Freiburg, Tel. 0761/502886. 
Gruppe 2 Freiburg
Dr. Josef Jurina, Keltenstr. 3, 79117 Freiburg, Tel. 0761/ 67273. E-mail: josef.jurina@gmx.de





Stv.: Kurt Pisters, Höllentalstr. 62, 79117 Freiburg, Tel. 0761/63938. E-Mail: kurtpisters@hotmail.de
Bibelkreis Freiburg
Dr. Winfried Hagenmaier (s. oben).






Stv.: Dr. Herbert Burger, Friedhofstr. 5, 79199 Kirchzarten, Tel. 07661/5084. E-Mail: herbert.burger@gmx.de 
Gruppe Konstanz

Klaus Keller-Uhl, Otto-Raggenbass-Str. 8, 78462 Konstanz, Tel. 07531/22792
Gruppe Villingen

Dr. Friedrich Bettecken, Ginsterweg 7, 78048 Villingen, Tel. 07721/59233
KSJ (Diözesanleitung)
KSJ-ND



Paul Rögler, Osan Ardicoglu

KSJ-Heliand

Helena Brawanski, Vanessa Schäfer, Lena Wetzel


 
Geistlicher Leiter KSJ
Michael Wiedensohler
(Geschäftsstelle: Erzb. Seelsorgeamt, Okenstr. 15, 79108 Freiburg; Tel. 0761/5144 165. E-mail: ksj@seelsorgeamt-freiburg.de
Rundbriefredaktion

Schriftleitung, Herst.
Dr. W. Hagenmaier (W.H.) (s. o.)
Vervielfältigung

Krause-Streicher, Freiburg
Rundbrief Nr. 36 (seit Dezember 1985)
PAGE  
2

